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Schauspieler Eidinger
als Hamlet

D R A m A t i k e R

Hamlet und die Arabellion
Vor 450 Jahren wurde William Shakespeare geboren. in seinen Dramen erklärt er 

uns noch immer die Welt, wie wir sie kaum zu sehen wagen. 
Die Ukraine? Richard iii. Syrien? Lady macbeth geht lieber shoppen. Von Elke Schmitter



tief ernst und ironisch. Wie kann man heu-
te noch diese Zirkusnummer mit Anstand
hinter sich bringen, den großen Hamlet-
monolog „Sein oder Nichtsein“, den ernst
Lubitsch im gleichnamigen, komischsten
Anti-Nazi-Film aller Zeiten 1942 schon
veralberte? An dieser Frage muss jeder
Hamlet-Darsteller verzweifeln; hier schlägt
der existentialistische ernst der Worte in
die tragödie des Schlagers um. Aus Wolf-
gang Amadeus ist die mozartkugel gewor-
den, aus einstein die herausgestreckte
Zunge und aus Beethovens Fünfter ein
klingelton: Das ist der Fluch des klassi-
kers, der zur universellen Leier wird.

Dem Dichter William Shakespeare, vor
450 Jahren geboren, verdanken wir viele
dieser geflügelten Worte:
Halbsätze, die selbständig
über den erdball fliegen, um
sich irgendwo niederzulas-
sen, ein Weltkulturerbe der
Pointen. er ist der einfluss-
reichste Autor aller Zeiten –
der allerdings wohl kaum ein
Stück ganz aus sich selbst
 heraus entwickelte, sondern
mit selbstverständlicher Un-
befangenheit, lange vor der
erfindung des Urheberrechts,
umformulierte und umfor-
matierte, was ihm an älteren
Stücken, an Legenden und der Geschichts -
schreibung interessant und spektakulär
genug erschien. 

Ob Shakespeare wirklich Shakespeare
war, wird immer wieder bezweifelt. Seit
über 150 Jahren gibt es wechselnde Hypo-
thesen, wer die 38 weltberühmten Stücke,
von „Romeo und Julia“ bis zum „Som-
mernachtstraum“, tatsächlich geschrieben
hat und wer die 154 Sonette über die Liebe,
nach Büchern der Bibel das am häufigsten
ins Deutsche übersetzte Werk. Neben
Francis Bacon wurden als Anwärter auf
den höchsten Posten der Literaturgeschich-
te der Dramatiker Christopher marlowe
genannt, diverse Aristokraten und schließ-
lich die legendäre elisabeth selbst, königin
zu Shakespeares Lebzeiten, Antipodin
von maria Stuart und deren Vernichterin. 

Für all diese Hypothesen lassen sich je-
weils Gründe anführen, die abenteuerlich
und doch plausibel genug sind, um selbst
die Nebenhandlung für ein Stück William
Shakespeares zu liefern, und sie alle be-
ruhen im Praktischen auf dem Umstand,
dass kein einziges Dokument Shake-
speares Werk zweifelsfrei dem erstge -
borenen Sohn eines täschners aus der
kleinstadt Stratford-upon-Avon namens
William Shakespeare zuweist. Und wie
konnte ein mann, der nur eine normale
Schule besuchte und dessen eltern ver-
mutlich nicht einmal schreiben konnten,
dieser phänomenale Autor werden, des-
sen Werk griechische Philosophie, römi-
sche Geschichte, poetische Brillanz und
tiefe einsicht in die Weltläufte vereint? 

Andererseits lag für Shakespeare Böh-
men am meer; seine Stücke sind voller
irrtümer, wie sie einem wohl unterlaufen
konnten, der vermutlich nie eine Univer-
sität von innen sah und england nie ver-
ließ, aber dessen Umgang und Phantasie
weit genug reichten, um kleine und große
Leute, Cäsaren und Gauner, Auftragsmör-
der und Aristokraten, Hofdamen und
Prostituierte glaubhaft auf seiner Bühne
sprechen zu lassen. 

Doch wie konnte ein derart produkti-
ves Genie als mittvierziger auf die kar-
riere in London verzichten, um in seiner
Vaterstadt als Familienmensch, Rentier
und Grundstücksspekulant in trägheit
seine tage zu beschließen? 

Psychologisch scheint das
in zeitgenössischen Gesell-
schaften vollkommen rätsel-
haft, die kunst vor allem mit
dem impuls gleichsetzen,
das eigenste zum Sprechen
zu bringen. Stattdessen hat
hier einer von der Welt er-
zählt, in einem der etwa
zwanzig theater, die es zu
seiner Zeit in London gab,
der Hauptstadt des entste-
henden empire. Abend für
Abend amüsierte er tausen-
de menschen, die vergnü-

gungswillig, aber ohne jede Andacht auf
kahlen Brettern standen, dicht an dicht,
und aßen und tranken und schwatzten,
während in Sicht- und Hörweite könige
meuchelmordeten, männer in Frauen -
kostümen mit männern in eselskostümen
sexuelle erfüllung markierten, in Balko-
nen von Liebe gewispert wurde und leise,
tiefe Sätze fielen wie die Weisheit des
Zauberers Prospero aus Shakespeares
wahrscheinlich letztem Stück, dem
„Sturm“: „We are such stuff as dreams
are made on.“

Sein Personal lebt auf den Bühnen der
Welt, vom Jemen bis el Salvador, von
der chinesischen Provinz bis zu den
Hauptstädten Afrikas: der an allem zwei-
felnde Hamlet, der die kunst der Verstel-
lung übt, bis die Wirklichkeit so schwind-
lig ist wie seine Psyche. Die zauberhafte
und selbstmörderische Ophelia. Der ver-
wirrte, einsame Greis könig Lear. Der
 gedemütigte und hasserfüllte Jude Shy-
lock. Der mohr von Venedig, Othello,
 gepeinigt von rasender eifersucht. Die
machtbesessene Lady macbeth, die ihren
mann von mord zu mord treibt, bis er
fällt. Das Paar der ersten Liebe par excel-
lence, Romeo und Julia, Opfer ihrer ver-
feindeten Familien. 

Seit fast 400 Jahren ist er tot, und doch
lassen wir uns immer noch von ihm die
Welt erklären, wo die Wohlerzogenheit
an ihre Grenzen kommt. Wo sie uns
fremd und schauerlich ist, wo sie bizarr
und unverständlich erscheint, wo sie Sze-
narien bildet, die im westlichen europa
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Autor Shakespeare 
Böse Sandkastenspiele

Das Gesicht von erde gesprenkelt,
eine Zirkuskrone über die wirren
Haare gestülpt, berstend vor ener-

gie – ein angriffslustiges, altes kind, so
spielt Lars eidinger den Hamlet in der
Berliner Schaubühne. ein dickes kind mit
tourette-Syndrom, das durch sein Schick-
sal stolpert und mit den anderen Schick-
sal spielt. Verwaist, von trauer und Wahn
gequält und selbst ein Quälgeist seiner
Nächsten: kann schon sein, dass ich pa-
ranoid bin, aber vielleicht sind sie trotz-
dem hinter mir her!

So tobt er seit sechs Jahren immer wie-
der über die Bühne, improvisierend, inter -
agierend, berserkerhaft und zart, abgrund-



Oder blicken wir nach Nordkorea: ein
Diktator herrscht über Jahrzehnte und si-
chert seine macht durch „Säuberungen“.
Auch Getreue und Verbündete werden
zur Strecke gebracht, am ende vertraut
er wohl nur noch engsten Familienmit-
gliedern. mit seiner zweiten Frau herrscht
er, bis er stirbt und sein Sohn die macht
übernimmt. Nach dem tod des Sohnes
führt dessen Sohn mit der Beratung eines
Onkels das Land; hin und wieder taucht
eine Frau an seiner Seite auf, die, schön
und jung, seine Volksnähe und männlich-
keit beweisen soll. Seinen Onkel lässt der
junge Diktator als Staatsschädling liqui-
dieren, von allen Bildern wird der Onkel
entfernt, als hätte er nie gelebt. „the ser-
vice of the foot being once gangrened, is
not then respected for what before it 
was … Proceed by process.“ „Hat uns der
Fuß gedient und wird vom krebs geschä-
digt, denken wir nicht mehr der vor’gen
Dienste … Drum verfahrt nach Recht.“

Der als Demokrat verkleidete türkische
Despot erdogan, der seinen Sohn angeb-
lich per telefon anweist, illegale Reich -
tümer beiseitezuschaffen, und der seine
Widersacher „bis in ihre Höhlen verfol-
gen“ will; der syrische tyrann Assad, des-
sen Lady macbeth Luxusgüter in London
ordert, während er krieg gegen die Be-
völkerung führt; der usbekische Diktator
karimow, der seine schöne und ver-
schwenderische tochter, selbst vom For-
mat einer der beiden bösen töchter Lears,
zu Hause einsperren lässt: Die Welt ist
voller Potentaten, deren Rachsucht und
Paranoia, deren Gier und Brutalität, de-
ren machträusche und Niedertrachten
sich zeigen, wie von Shakespeare erzählt. 

Doch was uns vertraut erscheint, muss
es nicht sein. Die Verwandtschaft von
Neffe und Onkel mag in Nordkorea von
anderer Bedeutung sein als bei uns, und
die Versorgung der Familie durch korrup-
tion und kleptomanie ruft nicht in allen
Gesellschaften dieselbe empörung her-
vor; in einigen wird sie sogar erwartet.
Die afghanische Ordnung der Welt durch
Clans ist uns so weit entfernt wie das zy-
klische Zeitempfinden Asiens oder die
Paradiesvorstellung eines Selbstmordatten -
täters aus Palästina.

Zeitgenössische Dramen shakespea -
rischer Dimension werden für das westli-
che Publikum in Serien wie „Die Sopra-
nos“ oder „House of Cards“ aufbereitet,
in den milieus von kriminalität und Poli-
tik: Niemand dort verfolgt ein höheres
Ziel als macht, Geld oder Ruhm – mit
Ausnahme der wenigen idealisten am
Rande, die an so etwas wie Gerechtigkeit
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Shakespeare-Dramen der Wirklichkeit

1 Ukrainischer Maidan-Revolutionär
2 Türkischer Premier Erdogan mit Ehefrau
3 Kim-Il-Sung-Statue in Nordkorea
4 Rebell der syrischen Befreiungsarmee

von Shakespeare erdacht. Allein in der
Ukraine wurden in den vergangenen zehn
Jahren Szenen aus „könig Richard iii.“,
„Antonius und Cleopatra“ und „Corio-
lan“ aufgeführt: ein tyrann lässt, so wird
vermutet, seinen Widersacher, der ihm
in der machtfolge gefährlich werden
könnte, vergiften; der überlebt mit ent-
stelltem Gesicht. Das Volk erhebt sich.
Der tyrann wird von der macht vertrie-
ben, der geschundene Rivale teilt die
macht mit seiner strahlend schönen, vom
Volk geliebten Rivalin, die zusammen
mit ihm die Aufstände schürte. Der ty-
rann erobert die macht zurück und lässt
die Volkstribunin ins Gefängnis werfen.
Jahre später erhebt sich das Volk erneut,
und während der tyrann gehetzt durchs
Land irrt – „mein königreich für ein
Pferd!“ –, auf der Suche nach einem Ver-
steck, erscheint die Rivalin auf dem Platz
des Volkes. Durch die Jahre im Gefäng-
nis ist sie versehrt, sie kann nicht mehr
auf den Beinen stehen, aber von ihren
Getreuen wird sie wie auf einer Sänfte
getragen und hält eine triumphierende
Rede vor den aufgebrachten massen.
 Jubel, aber auch Hass: „this common
body, like to a vagabond flag upon the
stream, goes to and back, lackeying the
varying tide, to rot itself with motion.“
„Der Haufe, gleich einer Flagg’ umtrei-
bend in der Strömung, schwimmt vor,
 zurück, die Wechselfluten geißelnd, und
ihn zerstört die Reibung.“ 

längst überwunden sind. Wo sie archaisch
und zügellos ist, blutrünstig und unvor-
hersehbar, wo sie von Leidenschaften
lebt, die sich schrankenlos verwirklichen. 

Dies alles in rasendem Furor und in
moralischer Bedenkenlosigkeit, ohne den
zivilisatorischen Fortschritt, den wir in
unserer Welt verbuchen: einer Welt der
Parlamente und der Behörden, der Ar-
beitsteilung und der Verträge. einer Welt,
in der man sich gegen Raub und krank-
heit versichern kann und in der Hygiene-
inspektoren durch Restaurantküchen lau-
fen. einer westlichen Welt, in der mäch-
tige männer weder Waffen noch Rüstung
tragen, in der die Folter verboten ist und
eine Hinrichtung kein öffentliches Ver-
gnügen. einer Welt gebändigter Antago-
nismen von Arm und Reich, von elite
und Volk. Und einer Welt, in der ständig
informationen kursieren, die jedermann
zugänglich sind – von medien aufbereitet
und autorisiert, die ihrerseits autorisiert
worden sind durch Beiräte und Parteien,
durch demokratische institutionen. Wo
Gerüchte über politischen mord und kor-
ruption nicht zu spontanen Aufständen
führen, sondern zu juristischen Untersu-
chungen. Wo der sogenannte Pöbel über
die Jahrhunderte seit der Renaissance er-
setzt wurde durch das Volk, dann durch
die Bevölkerung und schließlich durch
die Bürgerinnen und Bürger.

in den vergangenen Jahren zumal häu-
fen sich global politische Dramen, wie

V. PICCINNI / REDUX / LAIF (O.L.); REUTERS (O.R.); KCNA / REUTERS (U.L.); M. BAKARAT / REUTERS (U.R.)



glauben und damit natürlich scheitern. es
gibt ausgesprochene Schurken wie den
Abgeordneten Francis Underwood, der
sogar seine ex-Geliebte vor die U-Bahn
schubst, als sie seine machenschaften auf-
decken will. Doch selbst Underwood oder
der mafia-Boss tony Soprano wollen
nicht Böses tun um des Bösen willen, sie
nehmen es nur beiläufig in kauf. Außer-
halb der Sicherheitszone um das eigene
ich gibt es für menschen wie sie über-
haupt nur kollateralschäden.

Das macht das Zusehen so vertraut,
aber auch so spannend und leer zugleich.
es sind drastische Sandkastenspiele. in
diesen medial gespiegelten milieus exis-
tiert kein trost in der kunst, keine ge-
dankliche irritation durch eine andere
Sicht auf die Welt, kein Sinn jenseits der
physischen Befriedigung und der sozialen
Bestätigung. es lassen sich mit Shake-
speare allein Geschichten des gottverlas-
senen, des existentiellen typus erzählen.
in seinem kosmos spielen weder märty-
rer noch Attentäter aus Überzeugung
eine Rolle, weder politische Schwärmer
noch ideologen. es gibt keine theorien
in seiner Welt, es gibt nur Phänomene.
menschen, die emsig wie Ameisen ihre
persönlichen Ziele verfolgen: Liebe, An-
sehen, macht und Besitz.

Und ebendas scheint die universelle
matrize zu sein. Shakespeare, so sagt es
der chinesische Publizist Shi ming,
„braucht keine interpretation. in China
versteht man ihn auf Anhieb. Um einen
Selbstmörder aus Liebe wie den jungen
Werther zu begreifen, muss ein Chinese
weite Wege gehen: die Selbstzerflei-
schung, das Zögern, das romantische
Selbstmitleid, das erscheint uns eher lä-
cherlich. Romeo und Julia aber sind ein
universelles Paar“.

Hamlet vor allem, die grüblerischste
der shakespearischen Figuren, passt in
seinem Schwanken zwischen Anklage
und Selbstbezichtigung, in seiner Ver-
zweiflung am Zynismus der machtpolitik
und seiner sozialen Verlassenheit zu ei-
nem Opfer der chinesischen kulturrevo-
lution wie zu einem Helden der Arabel -
lion. „Hamlet“, so die Arabistin Friederi-
ke Pannewick, ist das meistzitierte Stück
in der arabischen Welt, Shakespeare mit
seinen archetypischen konstellationen
teil des kollektiven Bewusstseins der ara-
bischen intellektuellen. 

Dabei kann sein berühmtester Satz „to
be or not to be, that is the question“ nur
interpretierend übersetzt werden, da es
im Arabischen keinen infinitiv im übli-
chen Sinne gibt. „ich bin oder ich bin
nicht“, „wir sind oder wir sind nicht“:
Zwischen diesen Formulierungen liegen
nicht nur literarische, sondern auch poli-
tische entscheidungen. 

„Something is rotten in the state“ –
 dieser Satz funktioniert natürlich welt-
weit. ◆
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